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Mas gibt es jVeues?
^graphische und Korrespo ndenz -Meldungen .)

sbcsuch des englischen Königspaares.
. g April. Wie offiziell aus London gemeldet

werden der König und die Königin von England auf
>ng des Deutschen Kaisers an den Feierlichkeitenzur
jung der Prinzessin Viktoria Luise mit dem Prinzen

August, Herzog zu Braunschweig und Lüneburg, am
- in Potsdam teilnehmen. — Hierzu verbreitet bie

,'joctation folgende Bemerkung: „Die Tatsache, daß
jgspaar der Hochzeit der Prinzessin Viktoria Luise
Prinzen Ernst August als nahe Verwandte bei»

werde, bat das Gerücht veranlaßt , das Königspaar
in diesem Frühjahr die vorläufig aufgeschobcnen

besuche aus Anlaß der Thronbesteigung zur Aus»
...g bringen. Der Besuch des Königs und der Königin
eutichiand ist jedoch rein privater und familiärer Natur,

Königspaar wird nur für kurze Zeit von England
sein." _

Ltapellauf des größten Schiffs der Welt.
mburg, 3. April. Auf der Werft von Blohm und Voß
ne nachmittag das für die „Hapag" erbaute Schwester-

des . Imperator" glücklich vom Stapel . Es ist wie
ein Turbinenschnelldampfer, aber noch 6000 Register-
größer und daher das größte Schiff der Welt,

ermeister Dr. Schroeder hielt die Festrede, worauf
rinz Rupprecht von Bagern als Vertreter des
nzrcgenten Ludwig das Schiff auf ven Namen
iterland " taufte. Dann gab ' ein Böllerschuß das

n zum Lösen der letzten Stützen, wonach das Schiff
brausenden Hochrufen in die Wogen glitt, indem

Musik. Deutschland, Deutschland über alles" spielte.

Anfälle auf französischen Kriegsschiffen.
Paris, 3. April. Hier gingen heute die Meldungen
tödlichen Unfällen aus französischen Kriegsschiffen aus

und aus Toulon ein. In Lorient wurden auf dem
i befindlichen Dreadnought „Courbet" zwei Arbeiter

it einem zurücklaufenden Riescngeschütz an die Turw-
ad gedrückt. Einer war sofort tot, der andere ist tödlich
lebt Die Touioner Meldung lautet : Durch eine
Melle wurden von dem Unterseeboot „Tourquoise",

zwischen Bizerta (Nordafrika) und Toulon übte,
' Mann über Bord geschleudert: ehe ihnen Hilfe gebracht
den konnle, waren alle fünf ertrunken . Uut .r den
unke neu befindet sich ein Leutnant und ein Fähnrich
See. _

Dcatfdxr ZeppellnRreiizer in franKreidt gelandet
fiunroillr , Z. Ap il. Ais innle mittag eine

iDaUenuiftnciöhe aus manövriert»',
«ffc um l 1/Ĵ U()t ein deutschesZ pp lin Lufisch ff,

uner Schrauben-Hovarie nreveig h-n inußte.
' 6 Insassen, darunter3 Offiziere in Unfform, er-
ten, m Friedrichshofen aufpestieqen zu sein, sich in

Nebel verirrt und die Grenze überschritten zu
Dar Luftschiff wird von französischem Militär

■ Die Insassen des Z ppelinluftschiffes sind
. .̂ .̂ uchung unterzogen worden. Das Luftschiff
mxv u. »kilweise der GatzfüUung entleert.
mo  dle Weiterreise nicht vor Ankunft eines neuen
« antreten können. Die Insassen wurden
verschiedenen Vernehmungen im Auto von Lüne¬

bach ihrem Ho'el gebracht.
^ ^ chs h a fen , 3. April. Nach hierher ge-
Meldungen ist das Luftschiff„Z 4", das heute

rni E>̂ ^ "^ hrt hier aufgestiegen war, durch
tn un° Nebel aus seiner Fahrtrichtung gedrängt

Stb Veffetzimg König Georgs.
gestern fand von der Kathedrale aus

Konnanuk^ ^ s ermordeten Königs statt. Nebenl r.nng oes ermordeten Komgs statt, Reben
^merkte man a-le Mitglieder der König«

und die fremden Fürstlichkeiten, darunter
Ernst A. und Prinz Joachim von Preußen sowie
Um m nUgust, Herzog zu Braunschweig und Lünc-
ibistbm» x - degann die kirchliche Trauerfeier, bei der

r bilden ^LNigreichs amtierten . Nach Schluß der
ikönios h? °er  Trauerzug . Die Lafette, die den Sarg„ ,"»s trug, mnrS» „„„ _ _ rr\ „.ZI* fol'mo»̂ '̂" fourde von Matrosen gezogen. Dem
den !},fl  Konstantin und seine Söhne , die

arinm ketten und dir Abgesandten der Souveräne,
Uer der die Königin-Witwe und die Prinzessinnen.
Renten Mdjfelt. den Ministern, dem Kammer,
"den diplomatischen Korps, den Vertretern der
"■der fx-f, n®n "stb der Städte schlossen Truppen den

denl i»,,“ 1? Lariffabahnhof bewegte, wo der Sorg
die fr̂ . }f" '" den Wagen getragen wurde. Artillerie

, 101 S * ,',;/ 11 Kriegsschiffe feuerten einen Trauersalut
oß Laloi «ü. o Beisetzung selbst erfolgte auf demum 3 Uhr nachmittags.

.» festungen.
Ruches ^ militärilchen Mitarbeiter .)

ifflen Städtchen trägt bei uns noch die Zeichen
-4rllmxno'd̂ !,iiigscharakters. Wall und Graben sind

-Die srüb̂ geworden, aber ihr Zickzack läßt noch
en sind̂ ^ ii Bastionen erkennen. Diese geometrischen

in modernen Festungen nickt mehr.

weil heute alles dem Gelände sich anschmiegt und seinen
Bodenwellen folgt ; wie unsere Kriegsschiffedie hohen Auf¬
bauten, die nur ein bequemes Ziel bildeten, verloren haben
und ganz flach geworden sind, so ragt auch ein Fort heute
über seine Umgebung kaum hervor. Es birgt sich alles
in den Tiefen der Erde : die Mannschafts- und Munitions¬
räume, das Kraftwerk und die Sviritustanks , die Bäckerei
und die Küche, und aus dem meterdicken Beton wächst nur
hier und da eine niedrige Kuppel aus Stahl empor, ein
Panzerturm.

Die Kuppel mitsamt dem Riesengeschützdarin wird
elektrisch geschwenkt, wie überhaupt in den Festen fast alles
durch Elektrizität bedient wird , — die Leitungsdrähte , die
oft zehnfach nebeneinander herlaufen, sich kreuzen und um¬
kreisen, machen aufgerollt vielleicht 120 Kilometer aus.
Und solcher Forts mit einer Reihe von Panzertürmen und
anderen Artilleriestellungen, mi^ Drahtverbauen , Ma¬
schinengewehren und vorgeschobeMn Jnfanteriestellungen
gibt es um große Festungen herum Dutzende: daran mag
man den Preis ermessen.

Die neue Heeresvorlage sieht eine beträchtliche Summe,
210 Millionen Mark, für 1913 bis 1915 vor, die in dieser
Zeit, abgesehen von den etatsmäßigen Posten, verbaut
werden soll, um unsere Festungen wieder „auf den Schwungs
zu bringen, namentlich im Osten. Im Westen ist der
Ausbau von Metz mit Diedenhofen im besten Gange und
fast vollendet, ebenso ist die Oberrhein -Linie stark bewehrt,
rber gegen Rußland hin sind wir schwächer, als uns gut
tut . Ganz abgesehen davon, daß Thorn , dessen Pläne
verraten worden sind, aus diesem Grunde umgebaut
werden muß, bedürfen auch Königsberg, Posen, Graudenz
einer Verstärkung. Wenn man sich die Karte ansieht, so
findet man im Osten eine große Seenkette zwischen
Wälder gebettet, also ein möglichst ungünssiges Gelände
für den Gewaltvorstoß russischer Kavalleriedioisionen, der
noch dadurch erschwert wird, daß hier auf den wenigen
Landstraßen buchstäblich jeder Zoll durch Maschinengewehr¬
feuer bestrichen werden würde. Mit um so größerer Wucht
würden sich die Russen im Kriegsfälle auf die wenigen
Einfalltore stürzen, die daher neue Stahlriegel erhalten
müssen. Eine Reihe befestigter Stellungen hinter der
anderen wird hier erstehen, vor allem zum Schutze der
Weichselübergäuge, hinter denen dann unser Aufmarsch
sich vollziehen könnte, nach dessen Vollendung die „Ein¬
brecher" wieder zurückgeworsen werden könnten, falls es
überhaupt zum Einbruch gekommen ist. Schneidemühl
etwa bezeichnet die äußerste Linie, bis zu der eine Preis¬
gabe des Landes denkbar wäre. Aber wahrscheinlich ist
sie nicht, wenn die 210 Millionen bereits gut angelegt sind.

Die Erwartung , daß auch Schlesien große Festungs¬
bauten erhalten würde, hat sich nicht erfüllt : diese unsere
rechte Flanke ist durch die Österreicher so gut gedeckt, daß
die Russen im Kriegsfälle sich wohl hüten würden, sozu¬
sagen in einen Kessel hineinzulaufen. Überhaupt ist dieses
Schicksal ihnen noch am ehesten bereitet. Betreten sie
deutschen Boden, werden sie nicht sofort zurückgeworfen, so
ist ihres Bleibens bei uns jedenfalls nicht lange, und ihre
erste Armee würde wohl schon die Waffen strecken müssen,
ehe die übrigen ganz mobil gemacht haben.

Einer der wichtigsten Waffenplätze wird Graudenz,
dessen Bedeutung auch dadurch schon anerkannt wird , daß
er einen Gouverneur erhält. Ganze Geschwader von
Fliegern werden von . Hier aus Auslug halten. Sobald
jenseits der Grenze eine verdächtige Bewegung sich zeigt,
ist sofort die stahlstarrende Reihe von Festen an unserer
Ostgrenze alarmiert . Daran aber, daß wir hier nicht etwa
unsere Kavallerie ins Ungemessene vermehren, sondern
unsere Festungen ausbauen , kann die Welt erkennen, daß
uns jede Angriffsabsicht fernliegt, daß wir uns lediglich
so lange hier zu verteidigen gedenken, bis im Westen der
andere, der französische Gegner aufs Haupt geschlagen ist
und dadurch Heere gegen Osten freigemacht werden.

politische Rutidfcbau.
Deutsches Reich.

+ Über die Geschäftslage des Reichstages hat der
Seniorenkonvent folgenden Beschluß gefaßt: Am Montag
beginnt die erste Lesung der Militäroorlage . Nach deren
Abschluß folgt die erste Lesung der Deckungsvorlage. Die
Fraktionen halten täglich Sitzungen ab. Vor Pfingsten
soll in täglichen Plenarsitzungen der Etat erledigt werden.
Man nimmt an, daß man am 30. April fertig ist; wenn
nötig, will man noch bis zum 3-. Mai tagen und dann die
Pfingskferien beginnen la"<", Der Budgetkommission
sollen sLwohl die Wehr- als auch die Deckungsvorlagen
überwiesen werden.

-i- Der Fall des Pächters Sohst hat bekanntlich seine
zufriedenstellende Erledigung gefunden. Die Ordens»
auszeichnung wurde dem Pächter mit dem folgenden, von
Homburg v. d. H. den 31. März datierten Kabinetts-
schrewen übersandt : „Seine Majestät der Kaiser und
König haben von Ihrem loyalen und entgegenkommenden
Verhalten bei der von Allerhöchstihm gewünschten Aufgabe
der Pachtung des Gutes Rehberg mit Befriedigung Kenntnis
genommen und Ihnen den Königlichen Kronenorden
4. Klasse zu verleihen geruht : Allerhöchstem Aufträge
zufolge lasse ich Ihnen die Ordensauszeichnung hierneben
ergebenst zugehen. Der Geheime Kabinettsrat : Wirklicher
Geheimer Rat v. Balentim ."

+ Die Leuchtölkommiffion s "3 Reichstags erledigte
den noch ausstehenden Rest des L-̂ chtölgesetzes(Petroleum¬
monopol), die Bestimmungen über die Entschädigung der
Angestellten erfuhren eine Reihe von Erweiterungen , im
übrigen wurden sämtliche Bestimmungen mit gering¬
fügigen Änderungen nach dem Entwurf der Regierungs¬
vorlage, und zwar durchweg mit den Stimmen der
Konservativen, Nationalliberalen , Freisinnigen und Sozial¬
demokraten, gegen die Stimmen des Zentrums und der
Polen angenommen. — Die dritte Lesung des Entwurfs
soll nach Feststellung eines vorläufigen Berichts erfolgen.

Großbritannien.
X Der montenegrinische Zwischenfall ist auch im

Unterhause zur Sprache gekommen. Der Abgeordnete
Alden fragte an, wieviel Tage die Mächte Serbien und
Montenegro zur Räumung des von ihnen besetzten
albanesischen Gebiets bewilligt hätten, und zweitens, ob
Serbien und Montenegro sich mit dem Ersuchen der
Mächte, Albanien zu räumen, einverstanden erklärt hätten.
Unterstaatssekretär Acland erwiderte, es sei keine bestimmte
Zeitdauer festgesetzt worden. Die zweite Frage müsse er
verneinen. Da der Angriff auf Skutari erneuert worden
sei, um Montenegro eine Stadt mit zahlreicher Be¬
völkerung gegen ihren eigenen Wunsch und gegen den
Beschluß der Mächte einzuverleiben, so hätten die Mächte
einer Flottendemonstration zugestimmt, um ihrem Beschluß
Achtung zu verschaffen. Sie würden alle an der Flotten-
demonsttation entweder teilnehmen oder sie doch geschehen
»offen. Zwei brittsche Kriegsschiffe lägen in Korfu bereit,
um an der Demonsttation teilzunehmen, sobald auch die
anderen Mächte bereit seien.

frankreick.
X Ein politisches Duell macht in Paris viel von sich

reden. Der radikale Abgeordnete Ceccaldi hat dem
Direktor der nationalistischen Liberts, Berthoulat , eine
Di ellforderung übersandt, weil er und andere Deputierte

diesem Blatte wegen ihrer Abstimmung zugunsten der
Amnestierung der Deserteure Vaterlandslose genannt
worden waren . Die Zeugen Berthoulats erklärten, daß
der Artikel lediglich eine Kritik einer öffentlichen Kammer¬
abstimmung und keinerlei persönliche Beleidigung darstelle.
Der als Schiedsrichter , angerufene General Dalstein er-
klärte jedoch, daß eine Beleidigung vorliege. Das Duell
wurde am Donnerstag morgen mit dem Degen aus-
gefochten, wobei Chefredakteur Berthoulat seinen Gegner
Ceccaldi am Unterleib verwundete.
Hua "Jn- und Hualand.

Krefeld, 3. April. Aus Anlaß des Krefelder Färber-
strerks  sind etwa 200 Schutzleute aus Düffeldorf. Duisburg,
^ZIfwld und Barmen auf Veranlaffung des Regierungs¬
präsidenten zur Verstärkung der Krefelder Polizei in Krefeld
emgetroffen. Sämtliche ausgesperrte Seidenarbeiter haben
inzwischen beschlossen, heute die Arbeit wieder aufzunehmen.
Tagegen bleiben die Färber nach wie vor ausständig.

London, 3. April. Im englischen Unterhaus erklärte auf
kine 2msiage Parlamentsuntersekretär Acland, die Regierung
beabsichtige, die Annektierung des Kongoftaates  durch
Belgien anzuerkennen.

Ätheu» 3. April. Der hiesige kaufmännische Verein wird
eme Versammlung abhalten, um über den Boykott
italienischer Waren  infolge der gegen die griechischen
Jntereffen gerichteten Politik Italiens zu beschließen.

Rof- und perfonaln ach richten.
* Der Kaiser  hat durch besonderes Handschreibendem

Presidenten des Deutschen Luftfahrerverbandes, General¬
leutnant z. D . v. d. Goltz , die Berechtigung zum Tragen
der Uniform des Hannoverschen Infanterie -Regiments Nr. 77
verliehen. Der General war seinerzeit Kommandeur dieses
3tkgiments.

* Der Herzog von Cumberland  ttifft nach den
neuest-n Dispositionen am 13. April zum Besuche bei der
Kaiserlichen Familie in Homburg ein.

Deutscher Reichstag.
(131. Sitzung.) CB. Berlin.  3 . April.

Zu Anfang der heutigen Sitzung werden zunächst einige
lliechnungssachen teils ohne Aussprache, teils mit einigen
kurzen Bemerkungen erledigt. Es folgen dann

Wahlprüfungen.
.„ Die  Wahlen der Abgg. Hüttmann (Soz.) und Warlo
io .) werden für gültig erklärt. Die Kommission beantragt,
die Wahl des Abg. v. Oertzen (Rp.) für ungülttg zu er¬
klären und zwar deshalb, weil 412 Patienten der Heilstätte
Beelitz nicht in die Wählerliste der Stadt Beelitz ausge¬
nommen wurden. Der Magistrat von Beelitz war der An-
ficyt. daß diese Wähler nicht nach Beelitz, sondern in die
Wählerlisten ihres bisherigen Wohnorts gehören.

Abg, Dr . Arendt (Rp.) beanttagt Rückverweisung an die
Kammysion. Man hat nicht geprüft, ob die 412 auch alle
ivaylberechtigt waren. Es ist aber eine Beugung des Rechts,
wenn ohne genügende Prüfung ein Mandat kassiert werden

Unruhe links, laute Entrüstungsrufe der Soz.)
W bent ■® r- Kacmpf ruft den Redner zur Ordnung.(Betsall.)
Abg. Dr . Arendt : Ich habe keinen bestimmten Vorwurf

erhoben, sondern nur von der Zukunft gesprochen. Ich hoffe
bewnders. daß die Volkspartei unsere Gründe an-
eriennen wird.

Abg. Tchmidt-Meißen (Soz .): Die Frage ist eingehend
oevrüit . Es ist nach der ständigen Vraris des Reichstags



entschieden worden. Der Ungültigkeitsbeschlutzder Kom¬
mission ist einstimmig erfolgt. _ m

Die Abgg. Schwarze -Lippstadt (Z.) und v. Brock¬
hausen (k.) erklären sich mit der Zurückverweisungeinver¬
standen, während die Abgg. Dr . Neumann -Hofer (Vp .)
und Stadthagen (Soz .) für sofortige Entscheidung ein»
treten.

v. Qcrtzcns Wahl ungültig.
Bei der Abstimmung stimmen für Rückverweisung die

Rechte, das Zentrum und ein Teil der Nationailiberalcn.
Mit der Linken stimnien die Polen und vom Zentrum der
Mg . Dr . Pslcgcr. Da die Adstimmung zweifelhaft bleibt,
muh Hammelsprung erfolgen. Er ergibt die Ablehnung
des Antrags auf Rückoerweisung  mit 165 gegen 151
Stimmen.

Auch über den Kommissionsantrag auf Ungültigkeits¬
erklärung muh durch Hammelsprung abgestimmt werden.
Die Wahl v. Oertzen  wird darauf mit 160 gegen
140 Stimmen für ungültig erklärt. Die Wahl des Abg.
Dr . Arendt (Rp .) wird debattelos für gültig erklärt.

Petitionen.
Eine Petition des Vereins „Vereinigte Zigarrenhändler

in Aachen" bittet die Anmeldepflicht für jede Form der
Warenvcrmittlung einzuführen. Die Kommission beantragt
Überweisung zur Berücksichtigung. Demgegenüber be¬
gründete Abg. Brey (Soz .) einen Antrag auf Übergang zur
Tagesordnung.

Nach einer kurzen Debatte wird die Petition der Re¬
gierung zur Berücksichtigungüberwiesen. Darauf vertagt
sich das Haus auf den 5. April.

preuMcker Landtag.
Hbgeordnetenhaua.

(156. Sitzung.) Es-  Berlin , 8. April.
Die Beratung wird beim Kapitel . Kultus und Unter¬

richt" gemeinsam fortgesetzt. Es kommt wieder zu einem
Wortgefecht zwischen den Abgg. Cassel (Vp.) und Hoff¬
mann (Soz .). Der Antrag Cassel findet schließlich noch
beim Nationalliberalen Dr . v. Campe  und beim Kon¬
servativen Winckler  freundliche Beurteilung , obwohl beide
Redner ihre grundsätzlichen und praktischen Bedenken auf¬
recht erhalten. Dann wendet sich die Beratung zum Kapitel
Evangelischer Kultus , und alsbald ist der Fall Traub auf¬
gerollt. Abg. Dr . v. Campe (natl .) verlangt eine Reform
des kirchlichen Disziplinarrechts. Minister v. Trott zu
Solz  fleht keinen Anlaß, an den bestehenden Be¬
stimmungen zu ändern. Dieses bedauert der freisinnige
Pfarrer Dr . Runze.  Auch der Konservative Hecken-
roth  läßt die Frage offen, ob das kirchliche
Disziplinarverfahren nicht reformbedürftig ist, aber
er beklagt die Übertreibungen der Kritik und findet dabei
Unterstützung bei dem Freikonservativen Viereck.  Nach
einem Abstecher des Dänen Kloppenborg  zu nord-
schleswigschen Verhältnissen spricht Abg. Dr . Liebknecht
zum Fall Traub . Beim Kapitel Katholischer Kultus blickt,
wieder das Jesuitengesetz in den Saal . Dr . v. Campe
richtet an die Regierung die Bitte , sich für ewige Zeit für
den Fortbestand des Gesetzes auszusprechen. Herr v. Trott
zu Solz  antwortet : Vorläufig haben wir das Gesetz und
das andere liegt im Schoße der Götter . Ohne Erörterung
bewilligt das Haus das Kapitel Altkatholische Geistlichêund
vertagt sich dann auf Freitag.

Staatssekretär v. jfagow über die La geJ
CB.  Berlin . 3. April.

In der heutigen Sitzung begann die Budgetkommission
des Reichstags mit der Beratung des Etats des Aus¬
wärtigen Amtes, wobei die auswärtige Lage sowohl von
den Parlamentariern als auch von dem neuen Staats¬
sekretär des Äußern v. Jagow eingehend besprochen wurde.
Die Besprechungen waren selbstverständlich größtenteils
vertraulicher Natur . Die Aussprache über die auswärtige
Lage wurde vom Berichterstatter Abgeordneten Bassermann
eingeleitet mit einer Anfrage über die Lage auf dem
Balkan, die Gestaltung Albaniens , die Lage in Skutari

und das Aktionsprogramm Österreichs. Er begrüßte bas
Zusammenwirken Deutschlands und Englands und betonte
Deutschlands allgemeine friedliche Politik . Gleich darauf
ergriff der Staatssekretär das Wort und machte zunächst
Mitteilungen über

die Entstehung des Balkanbundes.
Dieser, ursprünglich als eine Vereinigung sämtlicher

Balkanstaaten Kiit Einschluß der Türkei gedacht, kam infolge
der ablehnenden Haltung der Pforte als Vereinigung der
nichttürkischcn Balkanstaaten zustande und wurde mit der
Spitze gegen die Türkei etwa im Julii 1912 endgültig ab¬
geschlossen. Der Staatssekretär ging alsdann auf me
Frage ein, ob die deutsche und europäische Diplomatie
durch den Ausbruch des Krieges überrascht wordeu sei.
Tatsächlich habe in den Hauptstädten der Balkanstaaten
noch bis in die letzten Tage vor dem Ausbruch des Krieges
die Stimmung geschwankt, und der Kriegsbeginn sei gegen
die Absicht der anderen Verbündeten durch den frühzeitigen
Losbruch Montenegros erfolgt. Der Staatssekretär er¬
örterte sodann die verschiedenendiplomatischen Phasen des
Krieges. Im ganzen Verlauf dieser Angelegenheit habe

Deutschland treu zu Österreich
gestanden und sei auch sofort auf den Wunsch seines Ver¬
bündeten bereit gewesen, an der Flottendemonstration
an der montenegrinischenKüste teilzunehmen. Wie sich bei
weiterer Hartnäckigkeit Montenegros diese Angelegenheit
weiter entwickeln werde, darüber lasse sich heute noch nichts
sagen. Der Staatssekretär stellte hierbei fest, daß sämtliche
Mächte dahin übereinstimmten, daß Skutari , die größte
von Albanesen bewohnte Stadt , zu Albanien geschlagen
werden solle, nachdem über die Zuweisung von Jpek,
Vrizrend und Djakowa an die Balkanverbündeten eine
Einigung erzielt worden sei. Über den Gang der Ver¬
handlungen, die den

bulgarisch-rumänischen Ausgleich
betreffen, lassen sich Einzelheiten gegenwärtig nicht Mit¬
teilen. Deutschland ist hier bemüht, den rumänischen
Wünschen nach MögliWeit zum Erfolg zu helfen. Der
Staatssekretär ging .sodann auf den Zweck der gemein¬
samen Note ein, die vor dem Sturz des Kabinetts Kiamil
an die Pforte gerichtet worden ist. Es handelte sich
darum, nach dem Zusammenbruch der Türkei für diese das
Mögliche zu sichern. Die Vorgänge in Konstantinopel
machten die Bemühungen der Mächte fruchtlos. Dip Ge¬
samtheit der finanziellen Fragen werde unter Zuziehung
von Fachmännern in Paris erörtert werden. Vor¬
besprechungen seien seit einiger Zeit im Gange . Die
Grenze Midie—Enos sei jetzt auf Anregung Rußlands zur
möglichst schnellen Beendigung der Feindseligkeiten von den
Mächten den Kriegführenden vorgeschlagen und auch von
der Türkei bereits angenommen worden. Die Äußerungen
der Balkanverbündeten zu den Mediationsvorschlägen
ständen noch aus . Die Frage der Inseln , deren Lösung
sich die Mächte Vorbehalten hätten, böte

erhebliche Schwierigkeiten.
Deutschlands Politik gehe dahin, diese Frage tunlichst

in einer Weise zur Lösung zu bringen, daß der asiatische
Besitzstand der Türkei nicht gefährdet werde. Hinsichtlich
des asiatischen Besitzes der Türkei gingen die Bemühungen
der deutschen Diplomatie darauf , den Statusguo zu er¬
halten und die Lebensfähigkeit der Türkei zu stützen. Die
Dardanellenfrage habe bisher keine Macht angeschnitten.

Im weiteren Verlauf der Beratung kam dann auch
noch der Unterst-atssekretär Dr . Zimmermann  zu Wort.
Er verbreitete sichu. a. über

die Kriegsgreuel.
Er betonte, Deutschland habe leider nicht das Recht

und die Macht gehabt, die Übergriffe zu verhindern, die
im Gebiet der kriegerischen Operationen , d. h. auf türkischem

Boden, gegen die einheimische Bevölkerung vv
sind. Es sind hierüber zwar übertriebene Sä,^
in die Presse gekommen, doch scheine das , was $
ereignet hat, beklagenswert genug. Eine Nachprj
einzelnen war selbsmerständlich nicht möglich,
aber alle zur Kenntnis gekommenen Vorfälle
Regierungen der Balkanstaaten zur Sprache gebm
es sei nach Kräften auf Abstellung des Unwese
gewirkt worden. _

Montenegro!
Ausgleichsvorschläge — König Nikita st
In der schwierigen Frage , was nun eigeuti

Skutari schließlich geschehen soll, sucht man *
einem Ausweg . In Paris will man bereits eine
gesunden haben. Dort erzählt man nämlich '
richteten Kreisen, daß Montenegro gegen Überlaß
Hafens von Giovanni di Medua auf ein An«
bezüglich Skutaris einzugehen willens sei.
Kompensationsfrage bildet augenblicklich den @
diplomatischer Erörterungen . Ob dieser Auswe
stimmung des meistbeteiligten Österreich find
ist allerdings einigermaßen fraglich.

Wie man beinahe voraussehen konnte, hat di
spazierfahrt nach den montenegrinischen Gewä
den König Nikita nicht den geringsten Eindrm'
Es ist sogar sehr bezeichnend für die geringen
der Flottendemonstration , wie Nikita die Kunde
scheinen der Schiffe ausgenommen hat. Ein
erstatter telegraphiert darüber, daß man Koni
gestern im Nachmittagsschlummer störte, um i
zuteilen, daß eine österreichische Flotte vor An
Dulcigno erschienen sei. Der Hofmarschall
König das Telegramm vor, worauf dieser sich
und sagte: „Stören Sie mich nicht im Schlafe.'

männerwah
en wie st
i 16. Mai

I
lokales und Provinzielles

Merkblatt für den 5 . April.
Sonnenaufgang 5291| Mondaufgang
Sonnenuntergang 639|| Monduntergang

1784 Komponist Ludwig Spohr in Braunschweig
Englischer Chirurg Lord Joseph Lister geb. — 1848
Michael Conrad zu Gnodstadt in Franken geb. — IL
steller Jeannot Emil Frhr . v. Groithus in Riga geb.
Dichter Friedrich Wilhelm Weber in Nieheim gest.

Hachenburg, 4. April. Dle Urwahlmännerv
preußischen Abaeordnetenhause sinder
anderer Stelle mitaeteilt wurde, am
statt. Die Stadt Hachenburg bildet zwei Uintf
und wählt im WahlbezirkI (Westendhalle)
2. und 3. Klasse je einen Wahlmann, im Wah
(Hotel zur Krone) in der 1. und 3. Klaffe
Wahlmann und in der 2. Klasse zwei Wa
Tue übrigen Gemeinden des Kreises sind in ~
bezirke eingeteilt, in denen in der 1. Klaffe
männer, in der 2. Klasse 33 und in der
29 Wahlmänner zu wählen sind. Laut amtlil
kaNntmachung liegt in Hachenburg die Liste der!
vom 3. bis 5. April auf dem Rathause offen,
wahlberechtigt zu sein glaubt, sollte sich wä^
Zeit der Off n'age in die Liste Einblick tun;
sich nicht dann verzeichnet, so kann er die »ad
Eintragung beantragen.

Aus dem Oberwcsterwaldkreis, 3. April. Her
amtsbewerber Eugen Nagel zu Frankfurt a.
Schulstelle in Stockhausen-Jllfmth vom 1. As
ab übertragen worden. — Desgleichen vom
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Der fuchsberg
Eine masurische Geschichte von Fritz Skowronnek.

1) Nachdruck verboten.
Wenn ich bet einem Besuch der Heimat an meinem

Freund Ochotny in Poplawsken vorbeifahren würde, wäre
Feuer im Dach. Die drei oder vier Tage, die ich dort
in dem einsamen Heidedorf zubringe, gehören sowohl zu
meinem wie zu seinem Lebensprogramm . Er weiß ganz
genau, womit er mir Freude machen kann, und spart
daher alle Veranstaltungen für meinen Besuch auf. Am
ersten Tage wird der kleine See abgestscht, den er reichlich
mit Karpfen besetzt hat, am zweiten geht's zur Hühner¬
suche, und am dritten wird der Gemeindewald abgetrieben.
Da gibt's regelmäßig einen Fuchs, und. wenn's glückt,
auch einen Rehbock . . .

Unsere Freundschaft stammt aus unserer Militärzeit.
Er war meist Nebenmann und Putzkamerad. Damals
war er noch ein ganz armes Luder, wie man so zu sagen
pflegt, der von Hause auf keinen Zuschuß zu rechnen hatte,
denn zu der Klitsche seines Vaters gehörten wohl hundert
Morgen Land, aber von der Sorte , die mit dem Wind .
davonfliegt . . . Nur ab und zu kam ein kleines Päckchen
mit Butter , Speck und einigen Eiern . . . Da hatte er
sich erboten, dem neueingetretenen Einjährigen die Sachen
zu putzen, um den Nebenverdienst mitzunehme«.

Für mich war es ein Glück, daß ich Ochotny bekam.
W e eine Mutter hat er für mich gesorgt. Da war nie
e il Knopf lose, nie ein Stäubchen auf meinem Anzug,
nie ein Rostfleckchen am Gewehr oder Helm. Wenn ich
nichts von einer kleinen Kneiperei nach Hause kam, lag
alles, was ich am nächsten Morgen anzulegen batte , auf
Stuhl und Tisch, daneben ein Zettel, worauf Zeit , Ort
und Dienst verzeichnet waren . Ja sogar der Wecker war
aufgezogen und gestellt. Und meiste>is erschien Ochotny
am Morgen noch persönlich, um mich vor dem Verschlafen
zu bewahren.

Natürlich war er selbst ein tüchtiger Soldat und bei
seinen Vorgesetzten wohlgelitten. Er war einer von den
wenigen Menschen, die in keiner Situation versagen oder
verzagen. Seinen Namen, der auf Deutsch „Fröhlich"
bedeutet, trug er mit vollem Recht. Beim anstrengendsten
Marsch, wenn alle anderen schon stumpfsinnig über ihre
eigenen Füße stolperten, stimmte er ein frisches Lied an.
Beim zweiten Vers sangen bereits einige mit, und wenn
die Kompagnie bei der Rückkehr am Tore einem „Bau¬
bau", einem höheren Vorgesetzten, begegnete, dann fiel sie
stets durch ihr flottes Marschieren auf. Abends , wenn
seine Stubengenoffen schläfrig in den Ecken dösten und
nach der „Klappe" schielten, holte, , er seine große Zieh¬

harmonika hervor, die er meisterhaft zu handhaben ver¬
stand, und spielte die lustigen Tänze und schwermütigen
Lieder der Heimat.

Da war es kein Wunder , daß der Hauptmann ihm
selbst den Vorschlag machte, beim Militär zu bleiben und
zu kapitulieren. Nach dein Manöver sollte er Gefreiter
werden und aus der Front treten. Aber es konimt immer
anders , als man denkt. Noch während des Manövers
erhielt er die Nachricht, daß sein Vater schwer erkrankt
sei. Er kam gerade noch zur rechten Zeit, um ihm die
Augen zuzudrücken und ihn zu begraben. Nun war er
Herr der Klitsche und ihr — Knecht, denn ein Käufer
war nicht im Handumdrehen zu finden. Aber selbst wenn
er wollte, konnte er nicht verkaufen, denn seine Mutter
war schon seit Jahren an den Füßen gelähmt und saß
den Tag über hilflos im Fahrstuhl . Er konnte ihr doch
nicht das Dach über dem Kopfe verkaufen und ihre Pflege
fremden Leuten überlassen!

So zog er denn schweren Herzens den bunten Rock
aus , der ihm nach Jahren eine kle ne, aber sorgenfreie
Beamtenstellung verschafft hätte, und wurde Grundbesitzer
in Poplawsken . Das Los , das ihn erwartete , war nicht
beneidenswert . Sein Vater hatte den Fehler begangen,
nicht nach Geld zu heiraten . Er hatte zwei Schwestern
ein Erbteil auszahlen müssen, hatte mehrmals Mißernten
gehabt und unter dem Druck der Verhältnisse die kleine
Besitzung mit Schulden belastet.

Beim Abschied, als wir davon sprachen, tröstete ich
Ochotny mit der Aussicht auf eine reiche Heirat . Er
schüttelte den Kopf dazu.

„Auf die verschuldete Chalupp gibt mir kein Bauer
sein Kind . . . Na . . . ich will 's Ihnen offen sagen: ich
habe ein Mädel lieb, das noch weniger hat als ich . . ."

„Lieber Ochotny, des' Menschen Wille ist sein Himmel¬
reich! Also, wenn's ein tüchtiges, ordentliches Madel ist,
das Sie lieb hat, dann halten Sie fest. Zuei  solche wie
Sie werden in der Welt stets ihr Brot verdienen."

Er schüttelte nur kräftig die Hand und bedankte sich.
„An das Wort werde ich denken, , denn Sie haben

mir aus dem Herzen gesprochen. Bloß mein Mut ist
noch schwach. Und was das schlimmste ist: solange die
Mutter lebt, komme ich von der Klitsche nicht los . Und
zum Wirtschaften brauche ich 'ne Frau . Na, werden ja
sehen. Aber an dem Mädel halt ich fest."

Damit drückte er mir noch einmal die Hand und

*

Jahre waren seitdem vergangen. Eines Tages —
ich batte mich gerade an den Schreibtisch gesetzt, kljngelt's

an Der Flurttir . Ich öffne selbst, wer steht da - 1
mit seiner Frau!

„Herrgott ! Mensch, wo kommen Sie her;
„Nicht wahr , Herr Doktor, ein masurischer■

Poplawsken in Berlin ! Aber hier, meine Fr<
hat keine Ruh gegeben, bis ich eines Tages
Blaue einsteckte und mit ihr losführ , und da
aber nur auf eine Stunde , wir wollten bloß
sagen " „ . . ..

„So eilig Hab ich's nicht, wenn liebe Lanöslv
nial aussuchen, und dazu so'n alter Kompagnie
Also herzlich willkommen! Und das ist Ihre lie

„Jaivohl , dieselbe, zu der Sie mir da»
Abschied Glück wünschten. Was Sie mir danuü-
habe ick nie vergessen." Er wandte sich zu ft
„Nun bedank dich persönlich!"

„Wofür denn?"
Die junge Frau , eine hübsche Erscheinung

lichen Augen lächelte. ,
„Manchmal ist er sehr verzagt gewesen, da

daran erinnert , was Sie damals sagten, daß J,pel
liche Menschen in der Welt nicht verschwinden,
hat jedesmal geholfen."

Schon beim Eintritt hatte mir das Ehe
recht wohlhabenden Eindruck gemacht. Jetzt fP*
aus . Die Klitsche in Poplawsken scheine gut Ms
Ochotny nickte vergnügt.

„Wir haben einen Berg, aus dem wird
Alle Augenblicke kommt ein ganzer Zug mu
zwanzig Wagen, ladet voll, fährt ab, ich braua-̂
Finger zu rühren , bloß das Geld muß ich von Z
holen. Kies, Herr Doktor, der schönste, ' -'«'te m
hätt ' ihn die Taube gelesen."

„Also eine Goldgrube !" „ lM
„Jawohl . Ich habe nicht nur Geld bei LeE

stehen, sondern in Poplawsken die drei grötztenM
ausgekauft, mindestens dreihundert Morgen
kleine Wassermühle in Sucholasken habe ich ,
und abgerissen, um mir gute Vorflut zu schaffe»̂
habe ich die Wiesen melioriert und Vieh ange>"
jetzt bin ich hier, um mir eine ganz neue
einrichtung zu kaufen." >

„Tausendwetter , das geht aber gut ! Da
ich von ganzem Herzeu." ,

„Danke schön. Ja , wie alles so kommt fc—
Beinahe wäre mir das ganze Glück an der
gegangen. Und alles danke ick nur meiner
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, h m ßprrn Schulamtsbewerber Wilhelm
«n Sundstatt, Kreis Usingen, die ScdulsteUe

ferner  dem Herrn SchulamtSbewerder
«auscker zu Freiendiez, Unterlahnkreis, die
°  linnaii und dem Herrn Schulamtsbewerber
Mchel .n Frankfurt a. M. di- Schulstelle in

Elbach — Herrn Schulamtsbewerber Adolf
"fL Wiesbaden ist mit der auftragsweisen Der-
der Schulstelle in Hachenburg anstelle des ver¬

arm Lehrers Fachinger betraut worden. - Di-
-en Flühjahrskontrolloersammlungen un Over-
dkrelle finden wie folgt statt : am Monraa den

-il und Dienstag den 22. April in Marienberg,
a den 22. April in Stein Neukirch, Donnerstag
Avril in'Westerburg. Montag den 28. April in

I und Dienstag den 29. April in Höchstenbach
»ach — In Vellingen hat sich ein Gesang-
■ulbet, der 27 Mitglieder zählt.
3. April. Die hiesige Realschule veröffentlicht
cht über das Schuljahr 1912/13, erstattet von

Dr. Liesau. Es geht daraus hervor, daß am
ds. Js . die Realschule 132, die Vorschule

i zählte in einem Durchschnittsalter von
bis 11.2 in der Realschule und von 9.27 bis

der Vorschule. Davon waren in der Realschule
-eljsch, 25 katholisch und 15 jüdisch, in der Vor.

18 evangelisch und 2 jüdisch. Die Zahl der Abi.
betrug 19. Das neue Schuljahr begann heute,
urta. M , 3. April. Der Frankfurter Verkehrs¬

beschloß, im Jahre 1914 in der Festhalle eine
«ionale Ausstellung für die Bekleidungsindustrie
ranstallen, der eine historische Abteilung und eine

:e Gruppe über die Entwicklung des Uniform-
angegliedert werden soll. Die Ausstellung soll

ganze internationale Mode und die Arbeitsstätten
Bekleidungsindustrie umfassen.

Kurze Nachrichten.
Wiesaden  vergiftete sich der Arbeiter Löber durch Gas.

iger Sohn August Löber, der mit ihm in den Tod gehen
te noch gerettet werden. — Das Schöffengericht in

baden  verurteilte dieser Tage den Taglöhner Adolf Berg
weil er in einem der Würde des Gerichts nicht ent-

Aufzug, das heißt mit der Arbeitsschürze und ohne
als Angeklagter erschienen war , zu 10 M. Ordnungsstrafe.
Kommando des Thür . Ulanen-Regiments Nr. 6 inHanau

den Armen Hanaus von dem Reinertrag aus den ge-
der Hundertjahrfeier des Regiments veranstalteten Reiter-
1000M. — Die Stadtverordneten inMainz  haben für

Ueberscbwcmmten in Amerika 1000 Dollar , zu Händen des
hen Botschafters bewilligt. — In Coblenz  ist eine mit '
Kostenaufwand von 300000 Mk. erbaute neue Marktvleh-
dem Betrieb übergeben worden. — Beim Einsteizen in die

Straßenbahn in Höhr  bekam am Montag eine Frau
'enz-Lützel einen Schlaganfall und war auf der Slelle tot.

Î ak und fern. ^
0 Treistcr Cisenbahndicbftahl . Dem Zugführer Brede
Arnheim, der kürzlich einen Zug von Nordhausen nach

führte, wurde vor der Abfahrt eine Tasche
, ... m der sich 8000 Mark Gehälter und Löhne für
samten und Arbeiter der Station Moringen befanden,

jeitig mußten aber auch Fahrräder usw. in den
rgen übernommen werden, so daß die Aufmerksam-

oes Zugführers für kurze Zeit abgelenkt wurde . Als
,bmd darauf die nötigen Eintragungen in sein

machen wollte, fehlte die Geldtasche und blieb
en. Von dem Diebe fehlt jede Spur,

s ^ ^»gcr Fleischvergiftungen. Die Zahl der
oen Genuß von Pferdefleisch eingetretenen Ver-

alle ist letzt schon auf über 300 gestiegen. Die
Bergrstungsfälle ereigneten sich in Solingen und

Der Zustand der Erkrankten ist vielfach recht
Der große Umfang, den die Fleischvergiftungen

en haben, erklärt sich daraus , daß der Pferde-
auch gerade im Solinger Bezirk sich sehr stark

hat. Allein von den Solinger Pferde-
werden monatlich über 100 Pferde geschlachtet.

frt «Ü,0Vt '*,ti8e Umgehen mit Schußwaffen. 33rl
- -9Ä n Geschick wurde die 63 Jahre alte Witw?

v. Schulz in Steglitz betroffen. Ihre
frTmlr„Duckte hantierte mit einem geladenen

daß der Schuß losging, die Kugel
§ « * e«» drang upd der sofortige Tod des

Butter »Ä 'r. Au?. Verzweiflung darüber erschoß sich
’ gereinwi! ste die Leiche ihrer Tochter vom
lebend«.« « r rDet6e Kleider gehüllt und in ein Meer
« » 6it SB“m“

fl ^ ?sbau des Schülerherbergswesens ist im
den sV?? Ermonate mit Hochdruck betrieben worden.

Sommern die Einrichtung von Schüler-
F"eri«>ninÎ " ÊNd eine wesentliche Erleichterung für
— "^^ derungen gewesen ist und dadurch die

GW/r“. ^and und Leuten erweitert wurden, so
usn,^^ Verwaltungen, Verkehrs- und Touristen-

bs Mr ihre Pflicht gehalten, das Schüler-
Mitteln s5^ en  Atteln zu fördern . Dem aus
Fonds ÜJr ? te  Jugendpflege zur Verfügung ge-

auch Gelder für die Einrichtung
Trag ^ verbergen entnommen.
" " xt  eines Kindes . Dem Tagelöhner Bauer

^ "nem arbeitsscheuen, dem Trünke ergebenen
lms j!Lu<2 § der Behörde sein vierjähriger Sohn

.. erick>i°̂ . Jean-Paul -Stift untergebracht worden.
LospHEn der Vater in dem Stift und verlangte

war u sehen. Als ihm der Knabe vorgeführt
begleitete er freundlich mit ihm, streichelte ihn

Hier schließlich in den gemeinsamen Saal
UngiüAÄ Bauer plötzlich auf seinen Sohn , so

?ubrach stsmitten  in das Herz getroffen, tot zu»
>en werden Mörder entfloh und konnte, noch nicht
Zinn > v ’

M, die lln,' ^ " pont Morgans . Unter den ersten
-dene ffck, ; oen Sarg gelegt wurden, in dem der

EMs vlack!» E, auf dem Wxge in die Heimat befindet,
^olle Kranzspende Kaiser Wilhelms , der die

Widmung trug : „Meinem lieben Freunde . Wilhelm 1. K."
Ein Beileidstelegramm des Kaisers an Frau Morgan hat
folgenden Wortlaut : „Ich übermittle Ihnen den Ausdruck
meiner aufrichtigen Teilnahme. Der Tod Ihres Gatten
ist ein Verlust nicht nur für seine Familie und sein Vater¬
land, sondern auch für seine Freunde in der ganzen Welt.
Ich werde ihn nie vergessen."
Lunte Lages -Lkronik.

Metz, 3. April . Der Hauptmann  Uhl vom 4. Baye¬
rischen Infanterie -Regiment hat sich heute nacht hier aus
bisher unbekannten Motiven erschossen.

Amiens , 3. April . Durch ein verfehltes Landungs-
manöoer ist der .Unterofstzier der Artillerie Pharrone aus
einem Aeroplan ab gestürzt  und wurde getötet.

Salzuflen , 3. April . Hier wurden bei Kanalisations¬
arbeiten drei Arbeiter verschüttet.  Zwei Arbeiter wurden
auf der Stelle getötet.

Barcelona , g. April . Auf dem Bahnhof San Paulo
stieß ein PersoNenzug mit einem Güterwagen zusammen.
Drei Persosten  waren auf der Stelle tot,  zehn haben
schwere Verletzungen davongetragen.

Huö  dem ßericbtsraal.
§ Spielcrprozetz Stallmann . (7. Tag,  3 . April .) Die

Donnerstag -Verhandlung galt ausschließlich dem Fall des
Leutnants v. Dippe , dem einzigen , wegen deffen die Aus-
lieferung der drei Angeklagten erfolgt ist. Fast vier Stunden
dauert das Verhör des jugendlichen Offiziers , der in der
Uniform der Jnsterburger Ulanen erschienen ist. Aus seinen
Bekundungen geht hervor , daß sein Fall ein außerordentlich
charakteristischer, ein typischer ist. Beim Sekt und unter der
Einwirkung sonstiger alkoholischer Getränke wird im stillen
Hotelzimmer ein Zeu enttiert . Die kleinen Sätze gewinnt
der Offizier , die großen verliert er. Einer der Mitspieler
verliert gemeinschaftlich mit dem Offizier , und dieser Mit-
spieler ist es. der, als das Jeu beendet war , zum Schluß die
Karten zerreibt , über deren Herkunft keine Klarheit geschaffen
ist. Und bei alledem ist kein einziger Faktor dafür vor¬
handen , daß von irgendeiner Seite falsch gespielt oder beim
Spiel betrogen worden ist, wenngleich die Gewerbsmäbigkeit
der Mitspieler deutlich zutage tritt . Schließlich erklärt
Leutnant v. Dippe . daß er dem Angeklagten Ntemela habe
140 000 Mark leihen wollen , damit dieser sich in Südamerika
eine neue Existenz gründen konnte , denn er sei immer der
Meinung gewesen, daß Niemela ihm damals die ver¬
lorenen 80 000 Mark erhalten habe.

tz Drei Jahre Zuchthaus für die Suffragcttenführerin.
I » Londou ist am Donnerstag nachmittag Frau Pankhurst,
die Urheberin des Anschlages gegen das HauS des eng¬
lischen Schatzkanzlerö Lloyd Georges , deswegen sowie wegen
anderer Eigentumsvcrgehen zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt worden . _

Erinnerungen an JVIr. pierpont Morgan.
Starker Tabak — Sammelwut — Unerfüllte Wünsche
Die mißfallende Rase — Audienzen — Toilettenfragen
Ein zweiter Fregoli — Vom Quirinal zum Vatikan.
Der in Rom verstorbene amerikanische Milliardär

Morgan wird bekanntlich in sein Mutterland überführt
und befindet sich jetzt bereits auf der Heimfahrt . Der Ver¬
storbene war der Typus des „starken Mannes ", der durch
eiserne Willenskraft alles, was ihm im Wege steht, nieder¬
ringt und niederzwingt : aber seine Schwächen hatte auch
dieser Herkules, — zwei zum mindesten: die Vorliebe für
Zigarren , die so dick waren wie kleine Balken, nutz die zu
einer Art Manie ausgeartete Vorliebe für Kunstwerke.

Durch seine Sehnsucht nach unförmlichen Zigarren
bereitete er wenigstens keinem Menschen Verdruß und
Herzeleid: er kaufte (man hat sich das wenigstens hier und
da als wahr erzählt) auf der Insel Kuba eine ganze
Provinz und ließ dort einen Extratabak zur Herstellung
der korpulenten, teerschwarzen Zigarren , die ihm immer
ans dem Mundioinkel heraushingen , anbauen. Die zweite
Schwäche aber bereitete jenen naiven Menschenkindern, die
der Ansicht sind, daß die alten Kunstgegenstände sich am
vorteilhaftesten in ihren Ursprungländern ausnehmen,
einigen Kummer. Pierpont war nämlich durchaus gegen¬
teiliger Ansicht und hätte die Kunstwerke aller Länder der
Wett am liebsten in den Galerien seines Londoner Palastes
aufgestellt gesehen. Und doch hat selbst der nachsichtigste
aller Biographen Morgans zugeben müssen, daß der
Milliardär sich auf Kunst nicht verstand. Um so kunst¬
verständiger waren die von ihm besoldeten Agenten.
Interessant ist die Tatsache, daß es Morgan , während er
mit seinen Millionen die hervorragendsten Kunstwerke aller
Zeiten und Länder sich verschaffen konnte, nicht möglich
war , sein Bild von dem hervorragenden Bildnismaler
Sargent malen zu lassen: der Künstler ließ sich weder
durch die dringenden persönlichen Bitten des Milliardärs,
noch durch die großen Summen , die ihm angeboten
wurden , bewegen, diesen heißesten Wunsch des ameri¬
kanischen Krösus zu erfüllen, weil ihm Morgans Nase
nicht gefiel.

Im Februar l909 befand sich Morgan mit einer seiner
Töchter in Rom. Er hatte, wie er es jedesmal während
seines Aufenthaltes in der ewigen Stadt zu tun pflegte,
um eine Audienz beim König und beim Papst nachgesucht.
Diesmal nun geschah es, daß die beiden Antworten auf
sein Gesuch die beiden Audienzen auf denselben Vormittag
festsetzten. Die Stunde nur war verschieden: die Audienz
beim König war für 10 Uhr angesetzt, die beim Papst für
11 Uhr 15 Minuten . Nun ist aber die Audienztracht beim
König und beim Papst verschieden, und wenn es Morgan,
auch vielleicht noch möglich sein mochte, zwischen den beiden
Audienzen ins Hotel zurückzukehren und statt des Ober¬
rockes, der beim König Vorschrift ist, das schwarze
Gewand, das beim Papst obligatorisch ist, anzuziehen, so
war es ganz und gar unmöglich, daß Miß Morgan noch
Zeit hätte finden können, ihre Toilette und ihre Haar¬
tracht, die für den Quirinal gut waren , durch die weit
strengere Toilette und die weit einfachere Haartracht , die
durch die Ettkette des Vatikans vorgeschriecen sind, zu
ersetzen. Pierpont Morgan aber löste — ein zweiter
Fregoli — das Problem in einer recht originellen Weise.
Er und seine Tochter fuhren vom Hotel in einer der
Audienz beim König angepaßten Tracht fort, und als sie
um 10 Uhr 30 Minuten den Quirinal verließen, sprang
Morgan in ein Automobil und seine Tochter in ein
anderes, worauf die beiden Wagen unter Benutzung des
längsten Weges zum Vatikan fuhren. Um II Uhr
10 Minuten hielt ein drittes Automobil vor dem Vatikan,
und ihm entstiegen der Milliardär und seine Tochter, er
im schwarzen Gewände und schwarzer Krawatte , sie gleich¬
falls in schwarzer Tracht, ohne Juwelen und mit dem
voraeschriebenen Schleier an der Frisur . 2 » den Auto¬

mobilen, die vor dem Quirinal gewartet hatten, hatte
Morgan seinen Kammerdiener und Miß Morgan ihre
Kammerzofe gefunden: die beiden Bediensteten hatten die
für den Vatikan erforderlichen Kleider bereit gehalten, so
daß der Milliardär und seine Tochter sich in wenigen
Minuten , während der Fahrt vom Quirinal zum Gianicolo,
umkleiden konnten: am Gianicolo waren sie dann zu-
sannnen in das dritte Automobil gestiegen, so daß sie
ganz pünktlich vor dem Vatikan eintreffen konnten.

_ _ K. N.
JSeueftea aus den CQitzblättcrn.

Trostreiche Auskunft . Gläubiger : „Immer kommt man
vergeblich ! (Verttauiich zu der Dienstmagd ): Können Sie
mir nicht sagen, wann Ihr Herr denn eigentlich Geld
hat — Sie sind doch gewiß schon lange bei ihm ?" —
Dienstmagd : „Vier Jahr ' . . . während der Zeit hat er noch
kein's g'habt ."

Bedenklich . „ . . . Du hast also deinem Bräutigam
erklärt , daß du nichts mitbekommst ?" — „Gewißl " — „Was
hat er denn dazu gesagt ?" — „Er hat geschworen, daß ihm
das gleichgültig ist." — „Und wie verhält er sich seitdem ?" —
„Ich weiß nicht — er ist nimmer gekommen."

Nie dagewesen . Alles ist schon dagewesen , aber ein an-
geklagter Chauffeur , der zugibt , schnell gefahren zu sein, war
noch nie da. ^Fliegende Blätter .)

ßandels -Zeitung.
Berlin , 3. April . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futterserste ). H Hafer . Die
Preis « gelten in Mart für 1000 Kilogramm guter markt-
fähiger Ware . Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 101—161,60, H 144—168, Danzig W bis 204,50, R 166—160,
H 140—160, Stettin W 174—190, R 146—165, H 151—156
Posen W 186- 191, R 154- 158, G 141—164, H 149—152,
Breslau W 190—191, E 158, Bg 165, Fg 162, H 154, Berlin
W 194—199, R 169—160, H167- 193, Magdeburg W 191- 194,
R 167—160, G 152- 168, H 172- 175, Hamburg W 190- 202,
R 162—168, H 165—186, Hannover W 186, R 170, H 166,
Dortmund W 202- 206, R 170—173.

Berlin , 8. April . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 23,50—27,76. Feinste Marken über Notiz bezahlt.
Ruhig . — Roggenmehl Nr . 0 u. 1 gemischt 30.10- 22.40. Ruhig.
— Rüböl für 100 Kilogramm mit Faß in Mark . Abn . im
Mai 64.80- 64,70. Still.

Limburg, 2. April. Amtlicher Fruchtbericht. (Durch-
schnittspreis pro Malter .) Roter Weizen (Raffauischer) 16,80 Mk..
fremder Weizen 16,30, Korn 12,70, Futtergerste 10,80, Braugerste
00,00, Hafer 7,00- 9,00 Mk.

Wiesbaden , 2. April, iViehhof»Marktbericht.) Amtliche
Notierung vom 2. April 1913. Auftrieb : 14 Ochsen, 0 Bullen,
61 Kühe und Färsen, 282 Kälber, 20 Schafe, 437 Schweine.
Preis per Zentner Schlachtgewicht: Ochsen 1. Qual . 93- 96,
2. 84—86 Mk. Bullen 1. Qual . 80- 85, 2. 74- 79. Färsen und
Kühe 1. Qual . 87- 92, 2. 78- 86. Kälber 1. Qual . 113—120,
2. 108—117, 3. 100- 107 Mk. Schafe (Mastlämmer) 94- 98 Mk.
Schweine (160 bis 240 Pfd . Lebendgewicht) 81—82, (240 bis
300 Pfd . Lebendgewicht) 79—00 Mk.

Wiesbaden , 3. April . (Furagemarkt .) Hafer 16,00—18,00,
Richtstroh 4,20—4,40, Krummstroh 3,90—4,00, Heu 7,40—7,80 Mk.
per IM Mo . Angefahren waren 5 Wagen mit Frucht und
16 Wagen mit Stroh und Heu.

Getreide-Wochenbericht der Preisberichtsstelle des Deutschen
Landwirtschaftsrates vom 18. bis 31. März 1913. Die erste
diesjährige Erhebung der Preisberichtstelle über den Felderstand
im Deutschen Reich läßt erkennen, daß die Saaten verhältnismäßig
gut durcb den Winter gekommen sind, sodaß die hier und da er¬
forderlichen Umpflügungen im Verhältnis zur Gesamtfläche nur
wenig ins Gewicht fallen Die Ende November und im Dezember
untergebrachten Saaten sind natürlich weniger gut entwickelt als
die früh bestellten, doch werden die Pflanzen im allgemeinen als
gesund und entwicklungsfähig bezeichnet. Der durch die Ungunst
des Herbstwetters bedingte Rückstand bei der Bestellung wurde
teils im Dezember, teils durch vermehrten Anbau von Sommer¬
weizen wettgemacht, doch dürfte immerhin mit einer kleinen Ver¬
minderung der Weizenfläche zu rechnen sein. Was den Getreide¬
handel während der letzten 14 Tage anlangt , so sind bemerkens¬
werte Veränderungen nicht eingetreten. Die Tendenz für Weizen
auf dem Weltmärkte ist als stetig zu bezeichnen. Das Fehlen
russischer Offerten sowie die Aufnahmefähigkeit West- und Süd¬
europas verschaffen den Exportüberschüssen Nord- und Südamerikas
guten Absatz, und von einem Ueberfluß, wie nach den hohen rus¬
sischen Erntezahlen erwartet wurde, ist nichts zu bemerken. Eine
wichtige Rolle spielen nach wie vor die Ansprüche Frankreichs,
bemerkenswert ist auch, daß die Balkanländer als Käufer für
Mshl und Hafer auftreten . In Deutschland hält sich das land¬
wirtschaftliche Angebot infolge der Feldbestellung in engen Grenzen.
Was Weizen anlangt , so geht das bessere Material fortgesetzt zum
Export , auch die Mühlen nehmen mehr Ware auf. Man fürchtet
infolgedessen, daß sich andienungsfähiges Material im Mai knapp
machen dürfte und da ausländischer Weizen sich wesentlich teurer
stellt, so verhalten sich die Abgeber im Lieferungsgeschäft sehr
reserviert. Das Roggenangebot ist zwar auch keineswegs reichlich
und ein großer Teil der Frühjahrszufuhren wird nach Hamburg
abgelenkt, aber es ist augenblicklich schwer, weitere Exportabschlüsse
zu erzielen, und so sammelt sich in letzter Zeit bei den Händlern
Ware an, gegen die vielfach Lieferungsabgaben vorgenommen
werden. Im Hafergeschäft ist nur bezüglich der befielen Qualitäten,
die zur Erledigung ftüherer Exportverkäufe gebraucht werden, eine
Besserung festzustellen, während sich die immer noch reichlich offe¬
rierten geringeren Sorten nur wenig im Preise zu heben vermochten.
Ausländische Gerste ist nach wie vor vernachlässigt. Mais behielt
ruhigen Verkehr: die Preise hielten sich ungefähr auf letzter Höhe.

Voraussichtliches Wetter für Samstag den5. April 1913.
» Zeitweise heiter und höchstens noch vereinzelte leichte

Regenfälle. Bei zeitweise auffrischenden östlichen Winden
wird es nachts noch ziemlich kalt werden.

Hartes , kalkhaltiges Leitungswasser ist zum Waschen
sehr ungeeignet, da die im Waffer enthaltenen, festen Bestandteile
sich mit einem Teil der Seife zu einer unlöslichen, schmierigen
Maffe verbinden, welche sich in der Wäsche festsetzt und die soge¬
nannten Kalk« und Fettläuse bildet. Bei hartem Waffer wird also
von vornherein ein Teil der Seife für die Wäsche unwirksam.
Zum Enthärten kalkhaltigen Waffers löst man eine Hand voll
Henkel's Bleich-Soda in etwas lauwarmem Waffer auf und ver-
mischt diese Lösung mit dem Waschwasser. Wenn sich nach halb¬
stündigem Stehen ein Bodensatz gebildet hat , so schöpft man das
Wasser vorsichtig ab und erhält so ein vortreffliches weiches Wasser.



Der große Kaub in Daaden ms.
Nach HM arischen Quellen erzählt .*)

O. Runkel -Dierdorf.
1) Nachdruck verboten.

I.
Zu allen Zeiten hat es Menschen gegeben, die sich an

dem Gute des Nächsten zu bereichern suchten. Menschen,
die bei der Ausführung ihrer Absichten nicht davor zu¬
rückschreckten, ihrem Mitmenschen das höchste Gut , das
Leben, um einige Jahre mehr oder weniger abzukürzen.
Zu allen Zeiten wird es Räuber und Mörder geben,
solange es Menschen gibt . In Zeiten der Not ist ihr
häufiges Auftreten keine seltene Erscheinung.

Immerhin dürften wir doch die Gewißheit haben,
daß heute ein Ueberhandnehmen derselben, wie es die
Geschichte in verschiedenenPerioden berichtet, ausgeschlossen
ist. Dafür sorgt die Organisation unserer Polizei.

Anders war das in den Zeiten des 30jahrigen oder
7jährigen Krieges . In den Schluchten und Wäldern
blühte damals das Räuberunwesen üppig auf . Ohn¬
mächtig war der Kampf , den die Polizei gegen diese viel¬
köpfige Hydra führte . Am schlimmsten war das in den
letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts , in der auf
den 7jährigen Krieg folgenden „Franzosenzeit " . Die
vielfache Teilung unseres Vaterlandes in kleine und kleinste
Gebiete und Gebietchen bot ihrem Wachstum den frucht¬
barsten Nährboden . Aus einem Ländchen in das andere
war für die Verbrecher nur ein Katzensprung . Gar leicht
konnten sie so den Verfolgungen der Orts -Obrigkeit ent¬
gehen. Dazu war der Arm der Polizei völlig gelähmt
durch den Krieg , der mit die Entstehungsursache des
Räuberunwesens war.

Mit Pferdediebstählen begann es in den Gebirgs-

*) In letzter Zeit tauchen in verschiedenen Gegenden des Wester¬
waldes wiederholt Gerüchte über Diebstähle und versuchte Ueberfälle
aus. Da dürfte es den Lesern von Interesse sein, die Schilderung
eines Raubzuges aus der Zeit vor mehr als 100 Jahren zu lesen,
den eine Räuberbande auf dem Westerwalde ausführte.

Waldungen des Hunsrücken, die, je nachdem das Krikgs-
glück wechselte, bald von deutschen bald von französischen
Truppen beherrscht waren . Da gab es manche unter
den Einwohnern, die die Mühsale und Schrecken des
Krieges wettzumachen suchten an dem Gut der Soldaten.
Verwegen und waghalsig gingen sie dabei zu Werke,
verwegen und waghalsig , wie der Krieg eben macht.
Aus den Lagern der Feinde , d. h. der Unterlegenen , stahl
man vor allem Pferde . Das hielt man keineswegs für
ein Verbrechen. Auch dann nicht, wenn nian dabei dem
Besitzer das Lebenslicht ausblasen mußte . Waren es doch
die Feinde , gegen die die jeweiligen Sieger Krieg führten.
War das gestohlene Gut doch Beute . Auf Höfen. Mühlen
und in Wirtshäusern brachte man es unter oder ver¬
kaufte es . Das Geschäft nährte seinen Mann und darum
waren die meistere die einmal in dieser Branche gearbeitet,
ihr treu.

Die Franzosen blieben Sieger über die deutschen
Armeen und soniit Herren des Landes . Da wurde das
Stehlen von Soldatenpferden schwierig, ja fast unmöglich.
Zu den Tieren des Landmanns ging man daher über.
Das war bei weitein weniger gefährlich. Die Müller
aber und Wirte behielt man auch bei dieser neuen Phase
des Geschäftes bei. Die waren verschwiegen wie die
Gräber . Hatten sie doch vorher französische Soldaten¬
pferde gekauft oder verhehlt , so hüteten sie sich jetzt, ihre
Lieferanten zurückzuweisen. Leicht konnten ihre früheren
Schandtaten bis zu den Ohren ihrer jetzigen Herren
dringen . Und dann —

Die Mühlen und . Gehöfte wurden so die eigentlichen
Schlupfwinkel der finsteren Gesellschaft. Darin waren sie
geborgen vor allen Nachstellungen.

Immer frecher und tollkühner wurden sie, immer ver¬
wegener , je mehr sie ihr herrliches Leben genossen'. Auf
Pferdediebstahl beschränkten sie sich nicht mehr . Alles,
was von Wert schien, hießen sie mitgehen . Und gar
leicht erwarben sie ihre Beute . Aus Furcht vor ihrer
Gewalt öffnete der Landmann ihnen willig die Tür.
Köstliche Schmausereien wurden von ihnen veranstaltet.

Obwohl Bettler , lebteü manche Räuber reicher alz,
Ihre Zahl vergrößerte sich zusehends. ^

der Armeen , herumziehende Hausierer und fahren
fanden sich ein. So mächtig wnrde das Ihm
am Tage niemand mehr ohne Begleitung . aaM
kein Mensch über Feld zu gehen sich getraute , au^
mißhandelt oder beraubt zu werden . Gegen die,
zu Banden organisierten Räuber vermochte M
Polizei nicht viel auszurichten . Wohl hatte sie bei
Willen , ließ sich aber auch hin und wieder bei'
Streifzüge unternahm man gemeinschaftlich gj
Banden . Meist aber vertiefen sie erfolglos : „Keî '
wurde gefangen ". Höhlen und Hütten in unwh
gebirgigen Gegenden gewährten sichern Schutz. G
Novelle „Sirene " hat Starklof eine der interessi
Schilderungen aus dieser Zeit uns gegeben. Wie"
Volksbücher .) ^

Die berüchtigsten Banden waren die Moselbq
Mersener , Krefelder , Neußer , Westfälische und W
Bande . Die Geschichte dieser letztern interessiert«
meisten . Hat sie doch zur damaligen Zeit unseres
wiederholt heimgesucht, die damals gewiß nicht o£
fülle von Reichtümern zu leiden hatte . Entstatz
sie zu Beginn des Jahres 1798 . Die Franzosen
die Rheingegenden erobert und teilten sie in vi
partements ein : Rhein , Mosel , Saar und Ron
früheren kleinsten Territorien waren aufgehoben,
einem Ganzen verschmolzen worden . Die Polizei
bisher in den Händen einzelner , von einander
unabhängiger , einander fremder Menschen, war
System gekommen. Jedes Departement hatte
öffentlichen Ankläger erhalten . Dessen Untergeber
in den einzelnen Bezirken die Geschworenen-Tm
in den Kantonen die Friedensrichter , in den ei,
Orten die Agenten . Diese Organisation erreichte»
die Polizeiorgane weit besser unterrichtet waren
meinschaftlich konnten sie als Ganzes gegen di
banden Vorgehen. Mit Eifer suchten sich diese' "
Autoritäten hervorzutun . Fortsetz

Die Urwählerlisten
für die Wahlen zum Hause der Abgeordneten

liegen am 3., 4 . uud 5. d. Mts . im Rathause hier offen.
Während dieser Zeit steht es jedem frei , gegen die Richtig - !
feit oder Vollständigkeit der Liste Einspruch zu erheben.
Derselbe muß bei uns schriftlich eingereicht oder zu Proto¬
koll erklärt werden.

Hachenburg , den 1. April 1913.
De » Magistrat:

Sie '
Magistrat
inhaus.

Das Verzeichnis der von den Unternehmern land - und
forstwirtschaftlicher Betriebe für das Jahr 1912 zu zahlenden
Umlagebeiträge liegt in der Zeit vom 5. bis 18. April
d. Js . auf der Stadtkasse zur Einsicht der Beteiligten offen.

Einsprüche gegen die Richtigkeit der Liste und auch
gegen das Ergebnis der Abschätzung und Veranlagung
der Betriebe sind gemäß § 999 der Reichsversicherungs¬
ordnung auf der Stadtkasse anzubringen . Von dem Stadt¬
rechner werden weitere Beitrittserklärungen entgegey-
genommen.

Hachkllburg. den 27. März 1913.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Die bereinigten Jagdpächter der Gemeinden Alstadt, Alpen-
»vd, Enspel. Gehlert, Hachenburg, Lochum, Luckeubach. Neunk¬
hausen, Steinebach und der Staatswaldungen Kroppach und
Hachenburg zahlen jedem, der einen Fall von Wilddieberei
so anzeigt , daß der Täter .bestraft werden kann,

50 bis 100 Mark Prämie.
Anzeigen sind erbeten an die zuständigen Herren Forst-

schutzbeamten.

Freiwillige Versteigerung.
Am Samstag den 5 . April d . Js . , abends 9 Uhr

lasse ich im Aufträge der Erbe » des Phil . Ecker in der
Wirtschaft des Herrn Carl Latsch in Hachenburg

verschiedene Gärten
öffentlich meistbietend versteigern.

Franz Brenner.

Fugenlos.
In Herren-und Damenuhren
anerkannt große und schöne Auswahl
von den einfachsten bis zu den feinsten

Stücken.
Ebenso halte ich große Auswahl in»

Herren - uaä vmuen -ilbrlLetteu , Ohrringen,
Broschen , Kolliers und Kreuzen.

Reparaturen genaue sorgfältige Ausführung.

Fr,HgM.e/Ä«
Uhrmacher und Soldardeiter.

Auf nach Sophien!
Sonntag den 6 . April von nachmittags 4

Tanzvergnügen
bei Gastwirt Paulinus Belli

Für gute Speisen und Getränke ist bestens

Zur Frühjahrs-Sailon
8v37ierlköcke "SfSsS
vPhoI > I IlVVnV keine alten zurückgeietzten:

Kinderstöcke von IO Pfg . an,
Eichenstöcke von 25 Pfg . an bis zu

(fein geschnitzte Ware).

Heinrich Orthey, Hachenbur

Empfehle

Ia . Aepfelwein
per Liter 35 Pfg.

dioerte Ta. Rot- und Mißmine billigst
DorziiglicheD Bordeaux

bebcrtran-Emnlsian:: Kutc&e’s Kindermehl.
Carl Henney , Hachenburg.

Rotirinöbel
Koloffale Auswahl in
Herren -Anzügen

12 15 18 22 25 27 32 M.

3üngnngsanzüge, Knabsnanzügs
in allen Preislagen.

Oroge Puffen Herrenmsfshs und Oamsnsnäisbe,
Berliner Hanfbaus (p.  Tr»»*)

Hachenburg.
Kautschuk -undJVIetall-Stempel
in jeder gewünschten Ausführung liefert in kürzester Zeit

zu den billigsten Preisen
BitluMetei des„Erzähler ton Werisld“ in Jattabnrj.

als: Settel, Blumenkrippen,
Blumentiftbe, Blumenitänder

empfiehlt in grober flusmahl zu den billigsten Preilen
Karl Baldus, fDöbellager, ßadheuburg.

Kupfervitriol
zum

Spritzen der Obstbäume
empfiehlt

Karl Dasbach , Drogerie,
Hachenburg.

Was

Frühe Roseu uKaiser-
kronen, sowie verschie¬
dene späte Sorten aus
Nord- und Ostdeutschland
liefern in best verlesener

gesunder Ware billigstmünz§ Briibl
Limburg a. d. L.

Telefon Nr. 31.
Kartoffeln erfand.

en gros en detail.

flufzeichnu
monograni

für Ausstattung^
in jeder Größe u. ‘

besorgt pr
Ferd. Latsch,

Sohn ordentli
kann bei mir als
Scbrsmsrl

unter günstigen
jsofort oder später
j • Karl B - l»
: mech.Bau -u .Möbel

Hachcr»b>m

Brutei
Stück 35 Pfg . von
farbigen Italiener
amerikanischen W

,aus feinster ZnckW
: Legestümlnen.

C. Schneiders
Johann -August-W

RechnungM
in allen Formaten
Ausführung liefertF

Druckerei des
Westerwald“ M
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